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Dieje Schrift iſt eine erweiterte Wiedergabe eines Vor- 
198, der im September dv. 3. während der Kieler Herbſt— 
ohe für Kunjt und Wiſſenſchaft gehalten wurde. 
e will über eine gejellichaftlihe Erſcheinung belehren, die 
ı der Fülle des täglichen Gejchehens oft überjehen wird. 
mwunt ijt jie bejchreibend, forjchend und zergliedernd. Weil 
\ den betrachteten Vorgängen alle Barteiungen des Volfes 
ſammenwirken, ijt die an ſich gebotene unbefangene Be— 
adlung Ddejto notwendiger. Das Thema ijt räumlich auf 
Deutſche Neich und zeitlich auf die Periode nach Entitehen 
" neuen Reichsverfaſſung beſchränkt. Sollten etwa wejent- 
le Tatſachen unerwähnt geblieben jein, jo mag es damit 
Hchuldigt werden, daß aus befannten Gründen leider Die 
itſche Preſſe nun in Deutjch-Deiterreich jehr Vielen ſchwer 
zänglich iſt. Die Schrift joll ein furzer Leitfaden für das 
htere Verſtändnis eines eigenartigen Stüdes des Gejell- 
ıftzlebens jein. Dem wäre aber nicht genügt, wenn ſie 
mit Allgemeinheiten oder damit zufrieden geben würde, 
| Volksſtrömungen bloß als maſſenpſychologiſche Begebenheit 
zuitellen. Deshalb wurden, wenngleich e3 nur flüchtig ge= 
"hen fonnte, auch die Staats- und Gejellichaftsfragen ein- 
ogen, die nun die Bevölkerung beunruhigen und zu ihren 
tBerungen veranlajjen. 

| Den Herren Brofejior Geheimrat Dr. Bernhard Harms 
>) Bürgermeifter Dr. Fritz Gradenmwiß in Kiel habe ich 
s verbindlihite dafür zu danfen, daß ſie die Veröffent- 
ung des Vortrags in. VBorichlag hachten und die Güte 
ten, ſie zu veranſtalten. 


Wien, im Januar 1022. 
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J. 

Die Staatsgewalt geht vom Volke aus, heißt es im ext 
Artikel der Neichsverfajjung vom 11. Auguit 1919. Die Demi 
fratie bietet an Formen für die Teilnahme des Volfes ai 
Staat3leben nicht viel Neues, dennoch ift das Volf in Gtaatill 
und Gejellfhaftsdingen anfpruchspoller und rühriger getogl 
den, dureh die Mafjen raufchen mehr als früher Seelenſchwi 
gungen, die beachtet werden wollen. Man nennt fie gechi 
Volksſtrömungen. Troßdem fie 'mannigfadhe politifhe wi 
gejellfchaftlihe Wirkungen ausüben, haben ſie feine richtil 
Kechtegrundlage. Ohne Beſchlüſſe und Vereinbarungen ſi 
fie da wie der Wind aus verborgenen Klüften. Sie find einli 
der wenigen politifchen Vorgänge, an denen noch vieles vätjii 
haft ift. Da ſich die politifhe Gtellung des Volkes gehobil 
hat, darf nichts, was es angeht, dunfel bleiben, Den Volk 





blog Ausdruck des Willens der Volksgemeinſchaft oder gröfi 
rer Gruppen find, fondern auch für die Bildung des jtan 
lichen Willens Belang haben. Was zunädjt geboten mwerdik 


Mit der Erfenntnis der Volksſtrömungen und ihrer Rolle 
Deutichland beginnt aber zugleich das Berechenbare in et 
Staatspolitif der Gegenwart. An 

Es ift noch nicht lange ber, feit derlei gefellichaftliche We] 
gänge fachmännifch befprochen werden fünnen. Es muöglilke 
gemacht zu haben, it das Verdienſt der Wilfenfchaft 1 
Soziologie. Staat, Volk, Gefellfhaft, Barteien, Maflen uff 
ehemals entweder bloß Sammelmworte oder bieldeutige ftrhlit 
tige Begriffe, Hat dieſe Wiſſenſchaft als Tebendige geiftii 
jeelifche Bildungen auf phyiticher Grundlage zu erfaſſen 
lehrt. Mit Hilfe der Soziologie kann in das Innenweſen kl 
Gejellichaftsteilen, Schichten und Verbänden eingedrungen ll 
ihr Walten und Wirfen erläutert werden. Die Soziololl 
erlaubt jogar, für Vorgänge, in denen anſcheinend perfönlidt 
Ermeſſen oder Zufall vorherrfcht wie die politifhe Gefchiet 











| 


a 



















er die jeweilige Politik, gewiſſe wiederfehrende, um nicht zu 
gen geſetzmäßige Zujfammenhänge anzunehmen. Diejer ver- 
Minerte Erfenntnisbehelf, dem die Seelenfunde bald zu einer 
entbehrlihen Arbeitsgenoflin wurde, fam wie gerufen, zur 
fben Zeit, als die’ zweite bewegende Straft der jtaatlichen 
d gejellihaftlihden Entwidlung, das Volk fih im nadantifen 
ropa endlich zur Anerkennung durchgerungen hatte. Wie- 
HE die mittelalterlide Kirche es ſich angelegen ſein 
B, die Unterfchiede in der Geſellſchaft zu mildern, hatten 
niederen Stände jogar bei der Ordnung ihres eigenen 
bens nur innerhalb jehr enger Gemeinschaften mitzu- 
hen. Daß Volfsteile, die nicht zu den Herrichenden gehören, 
f die öffentliden Verhältniſſe Einfluß haben, war damals 
en Regel und Herfommen. Der ſchwäbiſche Bauernfrieg, 
ı Zunftfämpfe, die Kämpfe gegen das GStadtregiment der 





üſſen jtießen, wenn fie mitregieren wollten. Noch in den 
gen der heiligen Allianz wurde von diefer ausgesprochen, die 
ertanen hätten ſich in das Negieren nicht einzumifchen. 
mals glaubte man aber nicht mehr daran. Die Bhilofophie der 
Afklärung und die franzöfiihe Nevolution hatten die Augen 


tanmwacjen der Industrie und des Kapitals tat das Webrige. 
| Weittragende Wendungen vollaogen jih dann. Volks— 
len und Kundgebungen eines folchen hat es jtetS gegeben. 
neunzehnten Sahrhundert erreichte es aber das allmäh— 
| entfaltete Meinen und Wollen des Volkes, jih auch mit 
fitif und den öffentliden Angelegenheiten der Gejellichaft 
afjen zu dürfen. Zugleich wurden für das Meußern diefes 
inens und Wollens in den PBarlamenten und jonjtigen 
Ientlichen Vertretungsförpern befondere Anjtalten gejchaffen, 
denen der bon unten aufquellende Wille des Volkes als 
pferiihe und fortbildende Kraft zuerſt neben die Macht 
Herrſchers und dann, in den Nepublifen, an die Stelle 
Herrjhers trat. Diefes, man fann es parlantentariiches 
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Urteilen und Wünſchen der Menge nennen, ſaugt jedoch ni 
deren gejamte An- und Abjichten in jtaatliden und geſe 
ihaftlichen Saden auf. Das Xolf denkt und wünfk 
troß Parlament in diefen Dingen für ſich fort und außıl 
jich darüber unmittelbar, ohne jeine gewählten Vertreter, bei 
mit diefen übereinftinmend, bald von ihnen abweichend ot 
über jie hinaus. Die heutige Demofratie hat jo neben dem ini 
Verfaſſung eingegliederten Volksdenken und Volkswollen (Reich 
tag, Volksentſcheid und Volksbegehren u. a.) auch noch «if 
freies unmittelbares Denfen und Wollen außerhalb der Bf 
fafjung, und die einheitlichen Aeußerungen diejer außerpazli 
mentariſchen Gefinnungen und Verlangen find die jeBigf 
Volksitrömungen. Vieles unterſcheidet fie von denjenigen Ü 
früheren Zeit: der viel weitere Gedanfen- und Willensfreil 
das Doppelgängertum des parlamentarifchen Denfens ult 
Wollens, die Förderung durch zunehmende Volksbildung ui 
politiſches Interefje und die Vervollkommnung der Tech] 
durch Einbeziehen der Preſſe und der freien Verbände ull 
Vereine. Die Wejenheit der Volksſtrömungen iſt ſich al 
gleich geblieben. Sie find wie einjt Gedanfen und Gefühle, J 
eine Bevölferung oder einzelne ihrer Teile durchziehen ul 
in innere Bewegung verfeßen, Anhänger werben, Tich art 
breiten und der Kern einer mwollenden geiltigen Vereinigulf 
werden. Der Wille fann nad) der Unterfheidung Ferdinall 
Tönnies’ ſowohl Weſens⸗ wie Kürwille * und für Geme 1 








wollenden Bereinigung müjlen nicht wie Barteien alt 
Tereine eine feite Form annehmen, werden aber in X 
fammlungen oder anderen Kundgebungen jichtbar. Die alei!! 
Veberzeugung, der gleihe Glaube an Nichtigkeit oder U 
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—— haben, bewegen, als Werkzeug des gleichen Zieles 
it dieſes und in deſſen Sinne zu handeln. Die Volksſtrömun— 
find fo ein rein Geiſtiges mit jtetem Zuwachſe oder 
falle der Anhänger, nicht notwendig von einer Stelle ge— 
tet, eher in einem Zuftande gasartiger Diffufion, aus dent 
| fejtere Gebilde ausfondern können. Daß es nicht darauf 
1 kommt, ob das Ziel ſachlich wirklich gut und erſtrebenswert 
J vielmehr nur auf das Daranglauben, dieſen, wenn man 
II, religiöfen Zug haben die heutigen Volksſtrömungen von 
n großen europäifhen Volksſtrömungen des Mittelalters 
ibehalten. Beifpiele von befannten Volksſtrömungen der 
| eren Seit find gefellihaftlihe Bewegungen für das Ein— 


Ihren von Verfaſſungen, von Freihandel oder Schußzoll, für 
| großdeutiche Idee des Sahres 1848, das Begehren, gefchie= 
hen Chegatten in Deutſch-Oeſterreich Verehelihung zu ge— 
ten, die Beitrebungen für das Wahlrecht der Frauen u. a. 
Ä Um die Volfsijtrömungen von Verwandtem abzugrenzen, 
re zu bemerken, das was parlamentariſches Meinen und 
gollen der Menge genannt wurde, nad) feiten Richtlinien und 
eiſungen der Wähler oder der Parteien vor Jich geht, wäh— 
| d Volfsitrömungen, mag aud Werbung mitwirken, freies 
kennen zu frei gewählten Gedanken find. Urteile und 
ünſche der Gefellihaft Ipiegeln jich daher in ihnen viel 
hrheitsgetreuer al3 in den Verhandlungen gejeßgebender 
>r beriwaltender Körper, weil ſich in diefen auch allgemeine 
Mlichten und Forderungen des Bolfes notwendig prismatiſch 
L Barteibeitrebungen zerlegen. Cine Volksſtrömung kann, 
Mil Maflenhandlung, immer nur einen einzigen Kernsweck 
fefolgen, in dem fie fih erfüllt; jede weitere. Beifügung 
ınte Freunde des eriten Zieles abjchreden. Cine Partei 
ho dasſelbe Ziel wie eine Bolfsitrömung verfolgen, e3 wird 
1er für fie niemal3 das Einzige und Letzte fein, fondern 
eines der vielen Mittel, um das Barteiprogramm auszu- 
ten oder dies vorzubereiten, Daher kann jih zwar eine 


rtei einer Volksſtrömung anfchließen, während das Um— 
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gefehrte, wenn überhaupt, nur als vorübergehende Arbeift 
verbindung ftattfinden dürfte. Volksſtrömungen und öffent 
lihe Meinung jind nicht dasjelbe. Letztere tt mie —4 
Volksſtrömung „Ergebnis vorherigen geiſtigen Austauſche o 
(O. Spann, Syſtem der Geſellſchaftslehre, 1914, S. 158), 
Einfluſſe können beide mehr oder weniger ſtark ſein, die öfferſe 
liche Meinung wird in der Regel an Volksſtrömungen Antif 
nehmen, fie ift jedoch, das iſt das Unterſcheidende, hauptjächlif 
urteilend und fühlend, nicht gleich der Volksſtrömung wollenif 
zweckhafte Tätigfeit. Die öffentlide Meinung bewundert uif 
verurteilt Perſonen und Taten, begeijtert fich für jemand oülh 
etwas, jie bringt Sympathie oder Mißfallen zum Ausdrudk 
wie 3. B. feiner Zeit in den Kriegen oder Aufftänden der Gr Ä hr 
chen, der Polen oder Buren die Hinneigung zu diejen Völker 
oder die Vorliebe für die Muſik Rich. Wagners, für die. Phrif 
ſophie Nießfches oder für Dichter und Schauspieler, die U 
beliebtheit eines Minifters, den Tadel politifher Vorfalle ou 
das beifällige Aeußern über eine Mode. Deffentliche Meinuifl 
fann natürlich aus Beichaulichfeit in Streben übergehen ih 
auf diefe Art Volksſtrömung werden. Die Brejje kann 
wohl der öffentlichen Meinung wie einer Volksſtrömung Auf 
drud leihen und das eine oder andere ſchaffen, nur Volksitif 
mung zu fein ift ihr verjagt. Sie verhält ſich zur frei 
Volfsmeinung eher wie der gewählte Vertreter. | 

Eigentümlih iſt das Verhältnis der Volksſtrömung a 
Staatspolitif. Cine verbindlih vorgejchriebene Beziehuit 
zwifchen ihnen gibt eg nicht. Der parlamentarifche Volfswil 


























Mahnung jein und damit das Negieren erleichtern. Balktı 
Standpunkte des Staats- oder des Geſellſchaftswohls hakifii 
te ſonach einen Beruf, in dem fie deſto unerjeßlicher jind, Ni 
ſchwerer es wird, in einem großen Staate alles, was gejchif 
oder im Werke ijt, vollitändig au überbliden. Sie fill 
Wetterglas, Warnungszeichen, Notruf, Sicherheitsflappe uifl 
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mflußreiher Beurteiler zugleich. Diejer Aufgabe gerecht 
jerden, fonnten fie allerdings erjt mit der Ausgeſtaltung des 
Nutigen VBerfehrs und der Preſſe, denn nur diefe ermöglichen, 
obe Menſchenmaſſen, ſei es als Beweis der Richtigkeit 
er Beſtrebungen, ſei es als Druck für ihr Begehren zu 
Yrſammeln. Solange ſich das ganze Volk derſelben Strö— 
fung hingibt und dieſe der Geſamtheit frommt, iſt der an— 
deutete Nutzen kaum zu merken; hat aber ein Staat 
Volksſtrömung wider ſich, muß er ſich wohl oder übel 
nterwerfen, auch das verſteht ſich von ſelbſt. Sobald 
rſchiedene abweichende oder gar widerſtreitende Strömun— 
in entſtehen, iſt, wie man in einem ſolchen Falle bei Men— 
den bon einer problematiſchen Natur ſpricht, auch der 
Itaat am Sprunge problematifh zu werden. Die Bolfg- 
kömungen haben dann vor allem ſchon den Vorteil, 
18 dem Gemoge der vielen im Bolfe jeweils vorhandenen 
ſorſtellungen dasjenige hervorzuheben, was jich zurzeit im 
hittelpunfte des gejellihaftlihen Bewußtſeins befindet und 
ſisgeführt oder unterlajfen werden will. Art, Menge, Stärfe 
Id Ernit der Volksſtrömungen jind ein unfehlbarer Maßſtab 
it den jeweiligen Zujtand eines Staatsweſens. Gin unfehl- 
ırer, aber fein wohlwollender Maßitab, denn diefe Strömun- 
in machen vertufchende oder bejchönigende PBolitif unbarm- 
rzig aufchanden. Aus den Volfsitrömungen ergießt jich nämlich 
Is arellite Xicht über die innere Beichaffenheit des Staats- 
efens, ein Licht, das alle Schleier und Hüllen durchdringt 
Ind auch erjchließt, daB der Staat nirgends mehr der Rocher 
Im Bronce Friedrich Wilhelms I. ist, jondern — darin liegt fein 
Iroblematifcheg —, eine Bielheit von Staatzfeelen, die ſich in 
Munterbrochenem Streite aufaureiben trachten. Urſache des 
kißlingens der früheren deutfchen (und auch öſterreichiſchen) 
egierungsmethoden war jehr oft, daß ihre Innenpolitik troß 
ienititutionalismus im Grunde noch ganz auf die Einfeelig- 
Mit des Abfolutismus eingejtellt war und die Augen vor dem 
digen Seelenreichtume des Bolfslebens und dem Bortajten 
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des vielfpältigen Volfswillens verjdjloß. Die Schul an diejf 
Vielheit den Volfsitrömungen zuzumeſſen, wäre ungefähr Di 
nämliche als, was im Mltertum mandmal Sitte war, >] 
Boten töten, * eine jchmerzliche Nachricht überbrachte. | 
Gegenteile, duch die Bolfsitrömungen fommen Bolfsgegeili 
füße, die dem Staate Unheil bereiten fünnen, ungejchmirit 
an den Tag, jo daß alle Vertreter einer Bolitif der Staatlfik 
erhaltung rechtzeitig Gelegenheit Haben, fih um notwendilhi 
Ausgleichungen zu bemühen. Das fest aber voraus, daß il 
Wetterfarte der Volfswünfhe und Gefinnungen beitänsh 
gelejen und zutreffend gewürdigt wird. Ms bloße Burkf 


ſtrömungen nicht gefjhäßt werden. Selbſt in etwaigen Uebel 
treibungen wird zumeiſt ein Korn Wahrheit jteden. Utopijche ht 
Berjtiegenes, fünjtlih Ausgehedtes mag fürs erite blendeſ 
ſtetig hat es die Menge ſelten angesogen. | 


II. 


Unter den Volksſtrömungen gibt es uralte, die, in ide 
Art etwas Einziges, alle möglichen politiſchen und gejellichaiuk 
lichen Abjchnitte der Gefchichte überjtanden haben. Anfanık 
Früchte philofophiichen Nachdenfens, find fie gewiilermaßuk 
duch eine Sozialifierung, welche die Spuren ihres Urſprunh⸗ 
ſehr verwiſchte, Volks- oder Gruppenſtrömungen gewordeſ 
die ſich, was oft vorkommt, mit der Zeit auch in perjänlichk 
Eigenfhaften, in Seelen- und Sinnesarten der Menfchuki 
umgejeßt haben. Diefe geijtigen Dauerricätungen jind nei 
bor dem Uebergange zu den deutichen Volksſtrömungen zu eu 
wähnen, weil auch die heutigen Strömungen zum Teile al 
ihnen ruhen oder ducch fie ihr Temperament empfangen. KM 
find —— die vom Altertume an, an es als vo fi 





Heil, 































Die älteſten griechiſchen Philoſophen haben für das Ver- 
Wlinis der Menſchen zueinander, alſo auch für das 
ben im Staate verfchiedene Sätze aufgeſtellt. Nach 
m Sophiſten jollten ſich die Menjchen im Verkehre 
it den Mitbürgern nur von Erwägungen ihres eigenen 
Nıßens leiten laſſen. Sofrates gab dem Begriffe des 
ußens die „Färbung, die wir heute altruiftifch nennen. 
e SHedonifer, eine der fofratifhen Schulen, lehr— 
die Glüdjeligfeit als Lebensziel und Plato faate, daß das 
ollen und Tun der Menfchen vom Guten, von der Tugend 
leitet jein ſolle. Da jede diefer Lehren zu ihrer Zeit An- 
| g im Wolfe hatte, find Ichon für das fünfte und vierte 
hrhundert v. Chr. Volksſtrömungen der Lebensweisheit 
Mdbar. Sie hatten nicht bloß einzelne Teil- und Tages— 
Aigen der Gejellichaft zum Inhalte, vielmehr die Grund» 
Ihleme des Dafeins, deſſen Zwecke und tiefite Ideen. Diefe 
MRoſophiſchen Strömungen, die aus der Menichheitsgeichichte 
ht mehr verichwanden, waren, um ihre technifchen Bezeich- 
gen zu gebrauchen: der egoiſtiſche Utilitarismus (Bed 
B Handelns ist der Nußen des Handelnden), der Altruismus 
une tt das Wohl des Mitmenfchen), Der Idealismus 
ve ijt das Gute, ein uneigennüßiges auf hohe Vollkom— 
mheit gerichtetes Handeln) und der Eudämonismus, der 
ſückſeligkeit eritrebt, jei es mittels des Lebensinhaltes, fei es 
tels der Luſtgefühle, die das Leben bringt, wie Friedrich 
ulſen in jeiner Ethik jagt. Dieje Ideen, nah Ort und 
# verichteden verjtanden, wurden im Abendlande jtet3 von 
ſem Mittelpunfte freier wollender getitiger Gemeinfchaften. 
Fur heute jind die Leitgedanfen der griedhiichen Philo— 
Ihen nicht mehr erfchöpfend. Wenn die neue Seit mit dem 
chriſtlichen Griechenland verglichen wird, fünnen fie es auch 
It jein, denn fie waren fämtlich optimiftifh und hatten eine 
Mächliche Lebensführung, die nicht zu ſehr an Mangel Nitt, 
be bequeme Läßlichfeit zur Unterlage. Die Tonart der 
teren Schule der Stoifer ift ſchon herber, Teidfundiger. Ihre 
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Dafeinsauffaffung iſt Unabhängigfeit von den äußer 
Zebensgütern, Ergebung in das Schickſal, Freiwilliges Opfe 
des Lebens, un dem Schmerze zu entgehen, fowie als Rüh 
ſchlag gegen geſellſchaftliche Ungerechtigkeiten die Anerke 
nung der Perſönlichkeit, gleich welches Berufes, Standes od 
welcher Abſtammung ſie iſt. Dieſe Anſchauungen eigen, din 
ſchon Wolken über den hellſtrahlenden Himmel — 
hinweggezsogen waren, das Volk hat ſchon Wehe und Ei] 
täuſchung erlebt, vor denen es jih im Entjagung flüchtih; 
will. Es wurde damit zu den Volfsitrömungen des Indiviuk 
lismus und des Peſſimismus der Grund gelegt: Individuh 
lismus als ungehemmtes freies Auswirken des Ich und ſeine 
Anlagen, als Geltendmachen ſeiner Souveränität, und Pefi 
mismug als Wertlofigfeit des Lebens, das ein ziellojes Stu 
ben ing Leere ist, oder doch in dem Sinne, daß die Welt meikl 
Unluft als Zuft bietet. Dank dem rajtlojen Fortichreiten vi 1 
Geiſt und Wiſſenſchaft famen dieſe Philofophien vertieft 
und vollendeter auf die Gegenwart. Aus ihnen entwidelilii 
fich Syſteme, denen zum Teile für die neue Zeit beden in 
fame geijtige Strömungen entjprangen. Das eine ijt Ak 
Materialismus, von dem ſich Spuren fehon in der Lehre {hi 
Stoa finden. Seine heutige geſellſchaftliche Wirkſamh h 
ftammt aber exit aus dem Ende des achtzehnten Sahrhunderii; 
als fich die geiftigen Väter der Nevohrtion zu ihm befaniiı 
ten. Zwiſchen der Wirklichkeit, wie fie der Materialismus Dil 
ſteht, und dem fittlich Gutem und Böſem fehlt jede VBezichwik 
ſodaß diefe Richtung zur Gleichgültigfeit gegenüber der Moni: 
und zur Ausfchließung des Ueberfinnlichen führte. Dazu Mi 
fellten jich jpäter der mit Utilitarismus und Alteuismus di 
fnüpfte Gedanke, daß neben dem Wohle der Einzelnen immif 
auch das Wohl Aller zu berüdjichtigen jei (Univerjalismuke 
und die Philoſophie Niebfches, die das Mitleid verwirft zu) 
der die Macht das Recht des Ueberlegenen it. Damit dia 
die Lifte der philofophifchen Volksſtrömungen, die ſich in ih 
Geſchichte der Geſellſchaft bemerfbar gemacht haben, abif 
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Hofjen werden fünnen. Daß die volfstümli gewordenen 
bensanſchauungen der Philoſophien heute tatfächlich gejell- 
haftliche Strömungen geworden jind, wird durch den befann- 
1 Wellengang des Materialismus befräftigt und dafür fpricht 
ſich das Auftreten, Umfichgreifen und Abflauen des Peſſimis— 
Mus Schopenhauer3. Faſt jcheint e8 dem Evangelium Nietz— 
Pes ähnlich ergehen zu wollen. 
J Sm geſamten Laufe der Geſchichte waren die Völker 
Did Staatsgemeinſchaften des Abendlandes, mehr oder weni— 
bewußt, im Banne dieſer philoſophiſchen Volksſtrömun— 
Wie eine Verwünſchung ſcheint es auf der europäiſchen 
Jenſchheit zu laſten, daß nicht die erhebenden, ſondern die 
abziehenden, niedrigen Lebensanſchauungen die Menſchen 
ehr paden. Die Bolfeitrömungen find aud hier Wahr: 
fitsenthüller. Durch zwei Jahrtauſende iſt der Geiſt an die 
tereſſen des Ich gekettet und während ſeither die Welt in 
4 vielem unendlich reicher geworden iſt, gibt es neben den 
eligionen und teilweiſe mit ihnen verwoben, nur drei Ge— 

















Mel mehr al3 Ueberfallswaſſer; von dem für den eigenen 
Prteil gerade nicht verwertbaren nüßlichen Sandeln läßt 
an auch andere ein wenig Vorteil haben. Den beiden 
deren hochgeſtimmten Strömungen wurde aber in der Ge— 
ſchaft ein Aichenbrödel-Xos. Der Idealismus war und iit 
Denfweife größerer Gruppen immer eine YAusnahme, 
mas Borüberziehendes. Sonſt iſt er Die Meberzeugung 
Serlejener Kreiſe und von der Natur bevorzugter Geiſter 
id Gemüter. Der Altruismus hat erit während der lebten 
braehnte in der Bevölferung nahmhaftere Eroberungen 
fsuweiſen, was teilweife weniger Gemwiljenseinfehr war als 
Bcuf des Staates und Utilitarismus, weil anders mit den 
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begehrenden Schichten nicht fertig zu werden wäre. Biel fra! 
voller und itandhafter find die Strömungen, die ganz od 
vornehmlich auf Selbſtiſches eingeſtellt ſind. Sie waren fi 
immer jtärfer und mehr verbreitet und aus dem Kriege n 
aus dem "riedensvertrage find fie handfefter hervorgegang, 
als Sdealismus und Altruismus, wiewohl ſich dieſe letzter 
gerade während des Krieges gelegentlich rühmlichſt erprobte 
Welche der beiden Gruppen einflußreicher fein wird, das } 


Ill. 


Wie es der Zeit entfpricht, gibt es in Deutjchland Vol 
ſtrömungen aller Art. Sie zeigen fich zumeift nicht feierlich d 
jolde. Wo ein Vorfommnis aber auffällt, da ift es, von inn! 
befehen, in der Regel Gejtalt oder Ergebnis folder Strömu 
gen. Sie jtürmen teils gegen Beitehendes an oder geg| 
dejien Um- oder Fortbildung, teils wollen fie derlei Strömu 
gen zurüddrängen oder fie tragen Neues herbei, wie m 
meint, zum Gedeihen des Gemeinwefens oder befämpfl 
Neuerungen. Im Bereiche der Rolitif wird man zuerſt au) 
ſcheiden müſſen, mas öffentlide Meinung it, wie d 
Sroll wegen drüdender Friedensbeitimmungen, wegen U 
gerechtigfeiten bei der Vertragsausführung, wegen des U 
botes der Einwohnerwehren u. a. Es find dies feine Volksſtu 
mungen, weil Wandel zu ichaffen, außerhalb der Macht Ri 
eigenen Staates liegt und anderer Hilfe anzurufen, wäre ve 
geblich. Dagegen jind die Blebifeite zuguften Deutfchlands Voll 
frömungen, denn ihr Biel war es, das Zertrümmern gefchid 
icher Verbände zu verhindern. Die Ziele aller Volfsftrömul 
gen und Gegenjtrömungen lagern im innerpolitifchen Gebit 
um Neichseinheit, Staatsform, alte oder neue Staatsordnun] 
Erztalisnus, Arbeiterräte und Neaftion. Drei politifil 
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hi aubensbefenntnijie jtoßen bier aufeinander. Die Volks— 
ſrömungen trennen jich nicht unbedingt nach diejen Befennt- 
Hiffen, allenfalls jtimmen auch Angehörige des einen für 
1 ele des anderen, das genügt aber nicht allen. Man meint, 
ſei jetzt überhaupt nicht der Augenblick, große politiſche 
ehden auszufechten, und möchte lieber den Boden für eine 
Moalition legen, wozu eine Volksſtrömung der Mitte vor— 
eſchlagen wurde. Sie ſcheint nicht viel Anklang gefunden zu 
Iaben, was, fofern Verallgemeinerung zuläfiig it, für die 
mokitiihen Volksſtrömungen von feiner guten Vorbedeutung 
VE Die Mehrsahl der Bevölkerung läßt jich dann wahrfchein- 
ch überhaupt in wejentliden Punkten von ihren einmal auf- 
stellten Zielen nicht leicht abbringen. In der auswärtigen 
lolitif ijt es einfacher. Das Ziel derjenigen, die ſchon das 
fmterjchreiben des Friedenspertrages mißbilligten, iſt Unnach- 
mebigfeit und tunlichjtes Zejthalten des Kurfes der Vorfriegs- 
mit, auf der anderen Seite wird eine Politik gewollt, die ſtatt 
ae Kämpfe heraufzubeſchwören, fahte das Tor zu öffnen 
mebt, um dem Fluche des Friedenspertrages zu entrinnen. 
mm Ziwangslagen werden Abtrennungen bon der einen oder 
mideren Strömung fjtattfinden, im allgemeinen wird auch bier 
me Scharung um die Hauptziele ziemlich unveränderlich ſein. 
ame außenpolitiihe Strömung tft auch die für den Anſchluß 
) eutich- -Dejterreih& an das Deutihe Neid. Bon Weberzeu- 
ih 19, Glauben und Willen aller Parteien unterjtüßt, iſt ſie 
At Begriffe, im Volfe immer feitere Wurzeln zu faſſen. Einit- 
4 kann das freie Volksdenken und Wollen für ſie ſogar 
ehr leiſten, als Geſetzgebung und Regierung, die wegen 
da oder dort mißfälligen Wortes zur Rechenſchaft ge— 
ll en werden fünnen. Die Neugeitaltung der BolfSpertretung, 
ie h Gegenſtand, mit dem man fih auch in Deutichland be— 
Mi läftigt, ift noch nicht Biel von Volksſtrömungen geworden. 
‚ie politiihen Bolfsftrömungen gliedern ſich jomit im all- 
nl meinen nad) den Beſtrebungen der politifch-parlamentari- 
gen Parteien und weichen bon ihnen tatfächlich wenig ab. 
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Sie wollen nur für jeden Fall neben den parlamentarifdj, 
Vertretern des Volfes in allen politifchen Angelegenheiten j 
äußern können. Dabei rechnen fie auf den Beiſtand ihrer c | 
wählten und diefe haben fich bisher nicht nur nicht entgegen 
geitellt, find vielmehr froh, wenn die ihnen geiftesverwandif 
Strömungen ftarf und mädtig find, um, jofern es zur Set 
ſcheidung kommt, fie als Kraft in die Wage zu werfen. ®) h 
freie Volfsdenfen ftüst alſo einjtweilen noch das var 
tarifhe. Die Demofratie fann aber mit der Zeit das änderhh 





ter auf ein Biel einigen als in den VBertretungsförpe l 
Ferner ziehen die Kämpfe der Volfsitrömungen parlamı J 
tariſche Streitigkeiten viel mehr in die Oeffentlichkeit als ef 
mal. Der Ausgang folder Probefämpfe wird den Sntjc® 
dungen des Parlaments oder der Regierung häufig via 
greifen und vermag, hinzugerechnet zum ſchweigend geduldei 

Anteile an der Tagespolitif eine höhere Stufe der Mitiwirkugl 


wicklung ſchon vorhandener Anſätze find, jondern Entfaltu j 
der Demokratie, vermöge deren dem freien Volksdenken # 
Staatsleben eine erweiterte Wirffamfeit zufällt. |\ 

MWirtichaft und Soziales find jeßt enger al? je db N 
ichwiftert, aus den Volfsitrömungen läßt ſich aber eine Grul 


Ihr eingureihen iſt vor allem die Forderung, die Rolf 
der Wirtfehaft unterzuordnen, die Wirtſchaft zu „entpohfl 
fieren“. Entweder bejchränft ſich dies auf die wirtjchaftlidf! 
Betriebe wie Poſt und Gifenbahnen, die aus der Reichs— 1) N 
Staatöverwaltung ausgeſchieden und einer felbjtändig h 
Zeitung unteritellt werden jollen, die dem Einfluß der pi 
tiichen Parteien entzogen ift, oder man will den Staat ih 
den großen Wirtfchaftzperbänden in nähere wirticel! 
lich = finanzielle Verbindung bringen, die ihn ausgief 
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id jtügen Hätte, wogegen Dieje Verbände in der 
"Ber jener Form die MBolitif mitzubeltimmen befugt fein 
ethellten, um von der industriellen Produktion alle politifchen 
Migefahren abwenden zu fönnen. Möglicherweife wären ihnen, 
"lie es betreffs der Staatsbahnen begehrt wurde, auch Hoheits- 
2 echte des Staates zu übertragen. Ein anderes Ziel tit, die 
Industrielle Erzeugung in mächtigen Verbänden von Werfen 
fg organiiieren, die jich felbit verwalten und den inländischen 
NBettbewerb ausschließen, um die grundlegenden, für das 
üüfleben notwendigen Artikel und die hauptfächlichiten Stoffe 
lie den Außenhandel aufs billigfte in Maſſen zu erzeugen. 
tr ihre Monopolitellung hätten dieſe Broduftionsförper 
N men Teil der Steuern auf ſich zu nehmen, der ſich auf ge— 
J altige Beträge belaufen würde. Allgemeinerer Art iſt das. 
ieh ornehmlich von der induſtriellen Mittelklaſſe befürwortete 
1 fiel einer ſtändiſchen Verfaſſung des Erwerbslebens, ebenfalls 
herbunden mit Gelbitverwaltung der bürgerliden Berufsgrup= 
‚en. Deren wirtfchaftlihe Atomifierung ſoll durch zwangs— 
iet eiſes Geſellen der Gleichen und Fortbildung der ſchon ge— 
ebenen wirtſchaftlichen Geſellſchaftsformen zu neuen höheren 
Jinheiten bejeitigt werden. Andere Strömungen miderjtreben 
" en Reiten der Zwangswirtſchaft des Krieges. Unter dem 
= der Dreigliederung des fozialen Organismus wird eben- 
Us an eine Ablöjung der Volkswirtſchaft gedacht. Sie hätte 

4 ſelbſtändiges Glied des Staatsverbandes zu ſein, das ſich 
E feinen eigenen Kräften und Gefeßen ausbildet und da- 
Murch von der Politik getrennt wird, der die Vernichtung der 
Pirtſchaft vorgeworfen wird. Das Geiſtige an der Wirtſchaft 
Würde ihr aber von einem ſelbſtändigen geiſtigen Syſtem ge— 
Jefert werden. Endlich joll dem Mechanifieren der Arbeit, 
Pas geiitig verödet und die Arbeitsfreude abtötet, entgegen- 
‚Wirkt werden durch Wechjel der Tätigkeit, Teilnahme an der Ver— 
‚paltung des Betriebes oder an der Wahrung der Arbeiterinter- 
J ſen u. a. Dieſes Biel lehnt ſich zugleich gegen die ſogenannte 
fl aylor-Methode auf, die zwar anfangs an den Arbeiter geiitige 
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Anforderungen ſtellt, ſobald er ſich aber dieſe Arbeitsweiſe 4 — 
geeignet hat, ihn noch vollſtändiger der Maſchine angleicf 
Sn den —— ERBEN ſich grumndgasliche Wid 


ne rhivibielles und Rolleftives, freie = er 
dene Wirtjchaft, Wettbewerb und Monopol u. a. Die Strömu 
gen verlaufen aber auf verjchiedenen Querjchnitten der Vol! 
wirtichaft, fo daß die Mehrzahl der Ziele, 3. B. die Bejchräl 
fung der freien Wirtfhaft, die Grhöhung der Gtaatsei 
nahmen, das Bufammenfafjen der Betriebe oder der G 
werbstätigen uſw. fi, nur wenig bon einander berührt, ve 
wirklichen fünnten. Hauptſächlich aber entfallen Schwierigfif 
ten deshalb, weil die Strömungen wenig Grundfäßliches durı 
feßen wollen, vielmehr zumeist Gruppen- und Teilftrömung 
find, die den grundfäßlichen Streitfragen ausweichend mit teil 








zielen die Zujtände und Einrichtungen im Kreditweſen, | 
Induſtrie, Landwirtichaft, Verfehr und Verbraud verbeſſe 
wollen. Eigentlich hat nur die Dreigliederung eines N | 








deren Kritik bejtanden haben wird, als eine praftiihe Müll 
lichkeit zu nehmen iſt. Parlament und Negierung find au | 
im Wirtſchafts- und Wohlfahrtsitaate hauptfählih nur 1 
Anjehung der Grundzüge der mwirtjchaftlichen Organijatiofl 
etwaiger wirtſchaftlicher Finanzmaßregeln und der wirtjchaf | 
lichen Außenbeziehungen tätig. Das freie Volksdenken wjl 
Wollen hat daher hier, namentlich in Bezug auf die Entwi— | 
lung innerhalb der einzelnen Wirtichaftsgruppen, viel ne) 
Spielraum al? in der Politik. 4 


hat foziale und ſosialpolitiſche Forkichritte — 1 
Natur zum Ziele. Sie gehen entweder von der neuen Ve 
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i Nung (Grundrechte und Grundpflichten der Deutjchen) und 
der aufihr fußenden Gejeßgebung aus oder wurzeln in Maß: 
jegeln der Kriegswirtichaft. Im wefentlichen halten fie jich inner- 
jalb der Programmſätze der Verfaſſung und bezweden teils Wei- 

kerbildung verfafiungsmäßiger Gedanken, teils Ausdehnung von 

Rechten, welche die VBerfafjung Arbeitern und Angeitellten ver- 
seh, auf andere Berufe. Beispiele des eriteren find die Strö- 
nungen für den Ausbau des Räteſyſtems, für Verfürzung des 
Ebeitstages, für das Unterfagen von Entlafjungen der Ar- 
eiter, für Lohnerhöhungen u. a. Beiſpiele des zweiten aber 
je Strömungen für ein Mitbeſtimmungsrecht der Beamten 
les Staates, der Gemeinden und anderer öffentlicher Körper— 
haften oder der Wohnungsmieter, für Kammern oder Räte in 
Berufen, wo jie noch fehlen, für Soßgialiſierungen jenfeits der 
eltenden Geſetze u. a. Zu Gegenſtrömungen veranlaſſen die 
Jertſchaftlichen oder finanziellen Folgen der begehrten Refor— 
ren, die Anficht, daß derlei Reformen jtaats- oder geſellſchafts— 
„eindlich oder daß jte den herrſchenden Rechtsanſchauungen 
ſder der Wirtichaftsverfaflung zumider find u. |. w. Auffallend 
t die Selbitbefhränfung in Zielen, die nicht duch Ver— 
Iafiungsporfchriften gedect find. Mit Ausnahme des Kom- 
hunismus, der jekt mehr eine politiſche al3 eine wirtichaft- 
ih-joziale Bewegung ijt, verlangt feine der Reformſtrömun— 
en eine ſchlechthin ſogialiſtiſche oder eine antifapitaliftifche 
Birtichaftsordnung oder Unterdrüdfung des individuellen Wil- 
ns oder des fchöpferifchen Geijtes des Einzelnen. Man jcheint 
ſch nicht zu verhehlen, daß Deutfchland als Fremdförper abfeits 
[ler anderen Ränder zu jtellen und einen Zwiefpalt mit deren 
orläufig ſehr eritarften Kapitalismus und Individualismus 
lerauszufordern, ein Fehler wäre. Was ſich Rußland in die— 
br Sinficht (allerdings mit offenem Mißerfolge und teilweiſem 
Biderrufe) leiſten fonnte, darauf durfte ſich Deutjchland, ſelbſt 
benn es einen Mikerfolg auf fich genommen hätte, wegen jei- 
fer völferrechtlihen Gebundenheit und der jtets drohenden 
jefeßungen nicht einlafien. Doch auch die Volksſtrömungen 
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auf Gegenftrömungen, die zu Ausgleichen nl Man J 


ſich auf der einen Seite der Tatſache, daß Deutſchland ein Stil 
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die Vorficht, diefes Verhalten nicht durch das Fordern organ) 


fatorifher Nüdfchritte zu gefährden. Nur in dem, was i 
felbft ändern fann, ift die Gefellfchaft frei. Gar zu viel ift del 
jedoch nicht, denn für die meisten jozialen und fozialpolitifchel. 
Sachen braudt man den Staat. Darum fönnen Volksſtr 
mungen zurzeit nicht ſehr weit über einzelnes, begrenztes hin 
ausgehen. Zu berückſichtigen iſt noch, daß ſelbſtändiges Vo 
gehen der Bevölkerung vielfach deswegen überflüſſig iſt, we 


die eek mit vielen ſozialen und am eh Von viel 
| 





Intereſſenzwiſte wenn möglich nicht zu vermehren — 4 
bei natürlich über das Zuwenig, Genug oder Zuviel DR 
Meinungen fehr geteilt find. Alles dieſes hemmt, obihoR 
e3 den Rüdhalt am Wolf feinesmwegs entbehren fann, die Volk 
ſtrömungen mehr als in politifhen und wirtichaftliden rl 
gelegenheiten. Das parlamentarifhe Volfsmeinen und Wünl 
Ja: hat in Sozialem und Sosialpolitiichem die Be 1 | 











höchitens in zweiter Reihe. 

Bon den Bolfsitrömungen im Bereiche der Moral en 
nen die bejahenden als gejellfhaftlide Entartungen. Es fin 
die ſtrotzenden Formen des Wucherg, die. wirtichaftliche Ausberf 
tung und die übermäßige Teuerung, furz die maßlofe Bl 
reicherung auf Koiten von Schichten, deren Lebens- und Kau N 
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im Kriege und feither immer abgenommen hat. Dazıt 
jejellen ſich Lurus und ungezügelte, zum Teil jhamloje Ver: 
il ügungswut und was, wenn man will, beides in ſich faßt, der 
‚Niedergang der Moral in allen Berufen, Altersftufen, Bil- 
\ nasichichten und Geſchäftssweigen. Erlöſung aus Diefem 
Zuſtande, Schuß gegen das grelle Unrecht der wirtjchaftlichen 
hi eberborteilungen, Ablenken von verſchwenderiſchem Schmel- 
fen, MWiederaufrihtung der Moral einjchließlih Jugendſchutz 
and Fürſorge, das find die Ziele der Gegenjtrömungen. Ihnen 
Wird, namentlich was Wucher und Preistreiberei anlangt, von 
Ih nachſichtiger Güte oft entgegen gehalten, daß jene Aus— 
ſe reitungen als etwas zwangsläufiges behandelt werden 
tüſſen, als Wirkungen unabänderlicher Wirtſchaftsgeſetze, 
enen die Menſchen gehorchen müſſen, doch das trifft nicht zu. 
je auch Abſatz und Handel zuerit durch wirtfchaftliche Not- 
‚inariffe aus den früheren Geleifen geraten fein, bald haben 
‚Weberwälzungen und preistreiberifcher Zwiſchen- und Schleich- 
“handel, ſpäter noch anderes unredlihes Gebaren und Die 
I; Marktpolitif fich in die Hände gearbeitet, um ohne Rückſicht auf 
i taendwelche Gejeße wirtſchaftliche und gejellfchaftlide Um— 
jr ichtungen anzubahnen, die für die Kultur fein Vorteil jind. 
Aus den angebliden Geſetzen wurden perjünliche Geminngter, 
Pretutanten- und Spielertum. Für andere Unmoral und Luxus 
läst ſich nicht einmal jene Ausrede vorbringen. Sie find freiwilli— 
Pes Beiſeiteſchieben von Vernunft und Sittlichkeit, ſubjektiv will— 
riches Urteilen und Wollen eines Teiles des Volkes aus eige— 
Irem Entſchluſſe und deshalb freie VBolksitrömungen. Ciner 
Wolksſtrömung ſich anzuſchließen, ſteht allerdings im Gut— 
Pünken des Einzelnen. Jedermann hat es mit ſich abzu— 
machen, ob er ſich für oder gegen die Verfafjung, für oder 
Degen irgendeine wirtfchaftlihe Forderung erflärt. Betreff 
Der Sittlichfeit ift es anders. Jede zivilifierte Menfchenvereinis 
Pung, insbejondere ein ftaatlicheg Gemeinmwefen, wie immer 
1:3 jonjt denfen mag, muß einen getjtigen Unterbau haben 
und diefer kann nur eine gewiſſe Menge moralifcher und 
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kultureller Geiſtes- und Willenseinheit fein. Darum iſt wir® 
ſchaftliche Gerechtigkeit, Selbitbeherrihung, Maßhalten iM 
Verfolgen der perſönlichen Interejfen und fonjtiges Sittlich 
in einem mitteleuropäifchen Volksverbande nicht bloß ein Dirift 
des Geſchmacks, ſondern erſte und oberfte Pflicht, und zivar fl 
wohl aus Gründen der Menfchenfultur wie wegen der Woh 
fahrt von Staat und Volk. Nichts könnte nämlich für. beit 
gefährlicher fein als Volfeitrömungen, deren SBiele für sh 
einen empörender Bruch der. Gejellfchaftsordnung, ein Bei 
leugnen uralten ehrwürdigiten Herkommens, ein gefell 
ſchaftliches Delikt, für die anderen ein Abjchütteln fchulmeiftenki 
lider Lehren der Kindheit, ein von der Mehrheit au 
geheigenes Handeln wären, und das ift nun hinfichtlich von 
Moral der Fall. Mit einer folhen Wendung hätte die More | 
jede Stübe verloren. Diefe Stüße war bis jeßt neben dei 


die GSittenlehren der Religion, des Rechts und der wiſſen 
ſchaftlichen Ethik verſtand und befolgte, war bisher das geſelln 
ſchaftlich beſtimmende. Das Muſter der Mehrheit regte din | 


öffentliche Verwaltung wie die Gejeßgebung an, die felten del 
Ehrgeiz hatte, darin Bahnbrecher zu jein. Erſt im leßten Ab 
ſchnitte des Krieges und nachher infolge der — h 
rung rafften jich Regierung und Gejeßgebung zum Schuße de N 
Moral auf, aber ohne viel Erfolg, weil fie eben nicht mehik 
die Mehrheit hinter fich zu haben fcheinen. Volksſtrömungen 
der Moralderneinung erträgt ein Staatswejen auf die Dauey, 
nur, wenn bloß eine Minderheit jo denft. So weit wenigſten 
müſſen auch die Gegenſtrömungen ſie zurückdrängen. Dur! h 
deren Erwecken hat fich das freie Volksdenken vor dem parla 
mentarifhen Denfen hervorgetan. Der moralijche Bürger f 
krieg, den fie eröffnet haben, iſt eine Wohltat und rettet bir 
Ehre ide freien Volksdenkens. 








em eine bunte Mannigfaltigfeit, welche die Vielfeitigfeiih 
des geijtigen Wefens der Gegenwart veranjchaulicht. Wie ſehm 
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ine Ummälzungen auch das rein Geiſtige ergriffen 
aben, ſcheint vielfach unbekannt geblieben zu ſein. 
id wenigitens einige von den neuen Zielen zu nennen, 
ueien erwähnt das Mendern der Schulverfaſſung ſowie 
‚Ver Eraiehungs- und Unterrichtsweife, die Jugendbewe— 
hung, innere Vertiefung, Neubelebung des Idealismus, 
al siehung zur Weisheit, die Bekämpfung des Meaterialis- 
mus durch MWilfenfchaft, Bildung und Kunſt, das Er— 
ubeden der Mrbeitsfreudigfeit, der Friede und Die 
Mlnterftügung der Aufgaben des Xölferbundes, Völferver- 
Meiiderung, literarifche und Kunftprobleme, denn man ſpricht 
Mie von ſittlicher jo auch von fünftlerifcher Verwahrlofung, und 
Mas unruhige Suchen nach dem geiftigen Schlüffel zur Befrei— 
ümg aus der Not kann in nichts erfichtlicher werden als im 
Miuge zur Myſtik und in der Anziehungskraft der Theofophie, 
Mer Telepathie, des Offultizmus u. a. Schwung und Be- 
Isfeifterung empfangen diefe Strömungen Hauptfächlich durch 
lie Jugend, der die Laft und Ehre, die Tadel des Geiltes vor— 
Umautragen, früher zufiel, als fonft an die Jugend die Reihe 
Mefonmen wäre. Neben den Gratehungs- und Bildungs- 
MMänen langer Sicht vermißt man Strömungen gugunften jo- 
I rt wirfender moralifher und hHumanitärer Wandlungen zum 
eſſern, wie Nächſtenliebe, Milderung der Klaſſenfeindſchaft 
Mind des Verhältniſſes zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern. 
An letzterer Hinſicht wäre namentlich erforderlich, daß auch 
merhalb des moraliſch Erlaubten die Xebensnotwendigfeiten 
Mind die Kaufkraft der Verbraucher mehr berücfichtigt werden. 
uwischen den angeführten und den Strömungen der anderen 
ullebensgebiete beiteht der Unterſchied zwiſchen Gegenwart und 
MN | funft. Die geijtigen Volfsjtrömungen wollen eine neue 
tiaat beftellen. Der Zuſammenbruch des Alten, deijen ge- 
jegene Größe für die Meiiten eine unbeftreitbare Wahrheit 
har, hat auch das Vertrauen zu feiner geijtigen Grundlage 
io txt. Nicht auf das Berichtigen dieſes oder jenes Fehlers, 
ar auf die Menfchen und ihr Denken und Wollen glaubt man 
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Hoffnungen gründen zu fünnen und auf diefes geijtige Erneuerf, 
und Verjüngen leitet die leßte&ruppe von Strömungen haus 
fählih Hin, teils verjtandesmäßig, teils philoſophiſch, teil 
überfinnli. Inſofern übertrifft fie alle übrigen Gruppe 
Sie führt dem Baume durch die Wurzeln neue Kräfte zu, ſte— 
bloß an die Arone die bejjernde Hand anzulegen. Ihr Ziel | | 
eine Umwandlung bon Staat und Volk von innen heraı 
durch Befehren zu Welt- und Lebensanſchauungen, die der 
organische Erhöhung verſprechen. Nicht alles an diejen Str 
mungen ift ®old, doch der undermeidlicde Beifaß von Schell! 
und Schwärmerei iſt mehr. als aufgewogen durch das in Zalff 
loſen lebendige Bewußtfein, daß unter allen Kriſen, die nu 
zu durchichreiten fein werden, die innere geijtige Krije für d 
deutſche Schickſal die beängſtigendſte iſt. Daher wird für J 
Strömungen, die nicht allzuweit ausholen und in die Fer 
ſchweifen, mit Eifer und Ausdauer zu werben fein und auße 
dem werden fie als die unentbehrliden Unterjtrömungen de 
politifchen, wirtfchaftlicden, fozialen und moralifchen Bewegu 
gen mit diefen in jteter Berührung bleiben müjlen. Ganz fl 
tritt hier zutage, was fo ſelbſtverſtändlich iſt und Doch von 
wenigen veritanden wird, daß nämlich Geift und Moral a 
jahlihe Tätigfeit von der niedrigiten bis zur erhabenit] 
duchdringt und daran den Hauptanteil hat, welde Nichtu 
und welche Geitalt fie annimmt. So verfchiedenartig die geil 
gen Strömungen jcheinen, da jie der Rückſchlag des gejtrani® 
ten Gedanfenfyitems find, dienen fie meijtens demfelb| 
Biele: Abſchüttelung des Materialismus, tiefere Inne 
lichkeit, unbefangene Geijtigfeit, Gegenfeitigfeit in Geſellſcha 
Staat und Welt und menjchliches Gefühl. Eigentliche Gegell. 
Strömungen find wenig vorhanden. Die ſämtlichen Strömu— 
gen machen aber, joweit fie im Ziele verwandt find, jich ſell 
Sonfurrenz und ihnen allen ijt wieder die Trägbeit, das Gil 
gelebtjein in die bisherigen Denfweifen ein Mitbewerbf 
denen die alten Jahrgänge in der Mehrzahl treu bleiben. Def 
parlamentariſchen Volfsdenfen bleibt die geiſtige Auffriſchu i 
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s Volkes ferne, es wäre dafür in der Regel ſchon zu ver— 
U» “ 


ie bet. 
IV. 

nl Welche Erfolge den deutſchen Volksſtrömungen bejchieden 
I d, läßt ſich nicht vorausfagen. Wohl aber geben fie Auf- 
lub über das Stüd Volksgeſchichte, von der fie eine der 
Mfusdrudsformen find, und darüber, was aus den Volfsitro- 
ungen werden fann. Vor allen lehren fie das Volk jelbit 
lennen. Noch mehr als die Worte der Einzelnen enthüllen die 
SE ettzömungen, in weldem Zuſtande ſich die Bevölkerung 
. efindet, denn jie fügen nit. Nach ihnen venft das deutfche 
IBolf, wo nicht unerjchütterlide Vorurteile und Ueberlieferun- 
* en es im Banne halten, in ſeiner Mehrheit klar und nüchtern, 

ſt ruhig und von vernünftiger Einſicht. Die beiſpielloſen Auf— 
gungen und Reizungen ſeit Ausbruch des Krieges ſchwingen 
den Volksſtrömungen ſehr gedämpft nach. Selbſt in ſeinen 
orwärtsſtrebenden Strömungen erweiſt ſich das Volk als beſchei— 
Jen, altgeſinnt, um ein Wort Ranke's zu gebrauchen, wenig 
eidenfchaftlich und noch weniger romantiſch. Die Meinungs- 
esenfäße haben zum Teile geringe Spannweite. Bon Staats- 
Endſchaft laſſen die Volksſtrömungen wenig ſehen; nach der 
# Djung, die in Rußland ausgegeben wurde, will nun aud 

er Kommunismus den Staat, obwohl es für ihn faum mehr 
ie Namensgleichheit mit dem gegebenen deutſchen Staate tt. 
"MR as immer als Erfordernis eines Volfes gilt, das geiltig auf , 
holler Kulturhöhe steht, ijt in Deutfchland vorhanden. Jeder 
euen, bejieren Erfenntnis zugänglich, hält das deutjche Wolf 
"uf Gedankenfreiheit und will nicht durch die Vergangenheit 
Meiitig gebunden jein. Es hat vor vielen anderen nicht 


To ſchwer heimgejuchten Völkern voraus, daß es troß feiner 


Borgen, die für mande Volksgruppen faum noch erträglich 
md, über die Urſachen feines Unglüds grübelnd nad einer 
| jeiftigen Umijtellung, nad einem „Aufſchwunge der Seele“ 
IR. Tagore) jtrebt. Nicht unter dem marktfchreierifhen Titel 


"Der Rettung der Menjchheit machte es jih an die Arbeit, nicht 
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mit Zielen, die wie Welteinbeit, Menjchheitsregierung, Zen! 
tralwirtfchaft der Erde wenn überhaupt erſt nach langem zıl 
erreichen wären. Die Deutfchen, die diefen Fragen nacjl 
finnen, gehen nicht weiter, als das Können Deutfchlands ef 
erlaubt und meinen, ihrer Pflicht genug getan zu haben 
wenn ſie der Welt, die es um ſie kaum verdient hat, eiſ 
neues, von Irrtümern gereinigtes Deutſchland guten Will 
lens geben. Mag auch manches Vorhaben wie das einell 
neuen Verfnüpfung von Geiſt und Seele, eines Einhaudenf 
von Weltweisheit und ähnliche Wundertaten vielleicht zu fünf 
fein, daß neben der materiellen Notlage die innere geiftigl 
Krife des Volfs, wie erwähnt, eine ſolche Bedeutung hat, zeigift 
wie lebendig noch die Nachwirfungen feines Haffiihen Zeit — 
alters ſind. Darum ſind auch große Teile des Volkes fü 
eine Kultur der Menfchenrechte, der Menſchenwürde, Gleich! 
ſtellung und Hebung der Geſellſchaft, Gleichſtellung zunäch) 
im Geifte, um fich mit deſſen Ausbreitung auf das gefamtf 
Leben auszudehnen. Diefe Gedanfen find in Deutſchlan] 
nie erſtorben. | 

Mit einem Worte, das deutfche Volk, wie es in dert 
jesigen Volksſtrömungen und ihren Zielen ſich offenbart" 
braucht den Vergleih mit anderen Bölfern nit zu iheuenf 
on feinem weſtlichen Nachbar wird ihm die Denfweife der 
jenigen Volfsichichten vorgeworfen, die im Inneren und nach 
Außen zum alten Kurſe halten. Eine ſolche Zweiteilung dest 
Volkes bekleidet aber jede große politiſche Umwandlung. Dafı 
der Friedensvertrag und feine feindlide Ausführung vie 
beftigere Gegnerſchaft gefunden hat, ift nur der fait über 
menſchlichen Gelajjenheit der Mehrheit des deutſchen Volfeeif 
zu danfen und die jchärfere Richtung würde bald abnehmen] 
wenn die Cntentepolitif flüger, friedliher und fchonender 
würde. Mlerdings jchwere Schatten, die auf die deutſche 
Geiftesart fallen, werfen die wirtjchaftlichen Verirrungen une 
der Rückgang der Gittlichfeit in allen anderen Arten deefl 
Menſchenverkehrs. Dafür gibt es Fein Verzeihen, denn wenüf 
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alegendivo, muß der Menſch fich darin beherrſchen. Doch 
‚liejelben Schatten liegen auf anderen Völkern, ſie ſind 


‚lie Brobe der ‚gewaltigiten Kriegsfatajtrophe beitanden, und 
| kefen Mafel zu verdammen, bat Deutſchland am mwenigiten 
ezögert. Sonjt it in femer der Bolfsitrömungen und 
feinem ihrer Ziele etwas, womit das deutſche Bolf 
Inter das geiltige und fittlihde Maß eines der amderen 
Proßen Neiche herabgegangen wäre. Die politiiden Hand— 
reihe und die fommuniftifchen  Aufitände waren ver- 
Anzelte Nechtsbrüche, die das deutfche Volk nicht mehr 
Moßſtellen als ähnliche Vorgänge das engliſche oder italieni— 
ide Volk. Bei günstigeren politifhen und wirtichaftlichen 


} hlieglich auf ihr Friedensmaß zurüdgehen. Auffallend ift 
Ine doppelte Lücke in den Volfsjtrömungen. Es fehlt jede 


Neligion, jondern gehört zu den Gewaltfamfeiten politifcher 
Jorſtöße. Von manden wird der Mangel religiöfer Strö- 
dungen der zunehmenden Gleichgültigfeit für die Neligion 
d der Schwächung der Kirche zugeſchrieben. Der Ferner- 
lebende fann das faum beurteilen, eine nit unweſentliche 
AArſache könnte aber fein, daß die Kirche nad) Beginn des 
Jrieges die Kriegsführung unter ihren Schuß nehmen mußte 
ind der Kriegsausgang nun aud an ihr jih fühlbar rächt. 
‚ann ijt die geijtige Arbeit bisher von zu geringer Regſamkeit 
a It das Behaupten ihrer früheren Geltung gewejen, obwohl jie 
ſefahr läuft, bei der gegenwärtigen Ummälzung der Arbeits- 
erte unter die Räder zu kommen. 

| Die politiihen Bolfsftrömungen find ihren ein— 
Ichſten Linien nach zweigeteilt. Die einen, nach den 
„sten Wahlen die Minderheit, wollen den Gliedern des 
düheren Bundesitaates ihre Hoheitsrechte zgurüdgeben, 
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die monarchiſche Regierung zurückführen und Die den, 
kratiſchen Einrichtungen ausmerzen oder doch jehr e h 
fchränfen. Ihre Gegner dürften nicht durchweg fl 
allen Vorſchriften der neuen Verfaſſung einverjtanden fe} 
doch fie fügen fih, um Unruhen zu vermeiden, der Regieruf 
da8 Verhandeln mit den ehemaligen Feinden zu erleichte 
und alles zu verhüten, was, wie die Störung des regelmäßich 
Ganges der Bolitif als Anzeichen der Schwächung des Reid 
wirfen und den unverföhnliditen Staaten.eine Handhabe 
neuen Ränfen und Gemwaltatten bieten würde. Sie fünnil, 
der Verfaffung um jo eher beiftimmen, als jelbft von Beut 
die Vorbehalte gegen die Verfaſſung haben, gejagt wird, du 
deren demofratifhen Gedanken werden fiher Brüden vıl 
alten füderativen Staate zu dem ſich dezentraliitifch organ 
jierenden Ginheitsitaate gejchlagen. Die aufmallenf 
Bolksftrömung gegen Ginheitsftaat und Demofratie jcheil 
für Grite ein Kind der Stunde, ein Aufſchrei 
Entrüftung über das Ende der Monardie. Bei Lichte N 
jeben, ilt e3 ein neuer Akt der Kämpfe, die feit der Mit 
des vorigen Jahrhunderts der politiiden Geſchichte der dei 
ſchen Länder das Gepräge geben. 1848 und auch jpäter m 
fanden freiheitlihes Bürgertum und Arbeiter aufammen, 1 
politiide Grundrechte und Zreiheiten zu erwerben. Der ülı 
mal3 fiegreihe Machtbund: Krone, Militär, oberite Gefah 
ſchaft und gefejtigter Reichtum wurden nun — ob mit Ne j 
ober Unrecht bleibe unerörtert — das Opfer der ihm au 
.erlegten Verantwortlichfeit für den Krieg, und nachdem Sl 
ger und Mrbeiterfchaft jehr verſchiedene Wege gemande 
find, haben die alten Gegner wieder die alten Stellung 
bezogen und jtreiten troß allen äußeren und inneren Bel 
änderungen im Wejen wieder für das Gleiche. Selbit das Ai 
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Perben muß, es aber noch durd erfolgreiche Verteidigung 
Banfechtbar zu machen hat. Wie in den politifchen Volks— 
Pmungen die alten innerpolitiihden Gegenjäße wieder aufs 
Ben, jo fehlen ihnen auch nicht die alten Reibungen zwiſchen 
rd und Süd, ſodaß in der Tat eine vollkommene Wieder— 
r des Gleichen ſich zuträgt.“ Die ehemaligen großdeutſchen 
Imotraten und Republikaner regieren nun, Preußen bildet 
#1 Kern der Oppoſition. Dieſer neu erweckte Widerſtreit 
cd ſich kaum geben, denn nicht einmal der Krieg vermochte 
FM auszulöfhen. Das Nationalgefühl hat ebenfalls, obwohl 
nug geit dazu geweſen wäre, den SZwiejpalt nicht vergefjen 
madt. Die Volfsitrömungen, die fih auf Verfaflung und 
Maatsform beziehen, beruhen jomit auf Gedanfen, die in der 
folge der Geſchlechter Stüde des Erbſchatzes an Traditionen 
BD vorgefaßten Anſchauungen geworden find. Sie ſchlum— 
rten zeitweise, ein geringfügiger Anlaß fonnte jie neuerlich 
Gluthige bringen, um wie viel mehr der Umjturz? Mit 
jem Stammbaume werden alle Zweifel über den eigent- 
hen Grundaug der politiihen Bolfsitrömungen zerjtreut. 
Be Unzufriedenheit mit der Macht der zentralen Beamten= 
aft oder mit der Abhangigkeit bon Berlin, der Plan inne: 
e Wirtfchaftsgrenzen ufw. jind nur zeitgemäße Formulie— 
gen der alten politifhen Schmerzen. Die Strömungen 
gen die Verfafjung bejagen, daß die entthronten Volksſchich— 
t die militärische Niederlage und die politifche Neuordnung 
Iht als endgültige Entſcheidung des bald Hundertjährigen 
Bachtitreites zwiſchen den deutihen Stämmen und Parteien 
Berfennen und über die Herrfchaft der jeßt regierenden 
Bajler Acht und Bann verhängen. Das bedeutet den fort- 
Buernden Hader in einem entzweiten Volke und in einem 

—9 deſſen Einheit zu zerſtören oder zu ſchwächen, das 
Mi IBeite Bemühen jeines Todfeindes it. Das Nad der Ges 
ichte dreht jich wieder um, ohne daß e3 das leßte Mal ge- 
jen jein dürfte. Zwiſchen Monardie und demofratifcher 
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Entwiehung des Volfes, au Der Die geiſtigen —— 


wirtſchaft ing Wanfen vringa Das harmloſeſte wäre of! 
berufsitändifche Verfaſſung der Volkswirtſchaft. Wenn auf 
zunächſt vom Unternehmertum um jeiner ſelbſt willen gu 
wünſcht, würden doch auch die Arbeiter, Angejtellten und ebentt 


bie Verbraucher in bie neue Verfaſſung eingeordnet weh, 


bedingungen wären die Nichtunternehmer gefeit. Vom —4 
Gildenſozialismus ließe ſich das nicht mehr ebenſo ſiche 
fagen. An der Staatsorganiſation müßte nicht viel geänden 
werden, die Staat3gewalt würde nit ihr Auflichtsredl 


änderung zu hindern vermöchten. Ein Fortfehritt wäre sie 
für Ste feinesfallg, doch fünnte fie derzeit Durch die Stärfung def 
Ausfuhr und der Staatseinnahmen immerhin im Staatsinten 
eſſe liegen. Größte Beſorgnis müßte hingegen die Trennunf 
von Wirtfhaft und Staat wachrufen: die „Sntpolitifierungf 
des MWirtfchaftslebens im Sinne einer Autonomie Def 
Induftrie, die bis zur Gelbjtregierung ginge, die fernef 
der Induſtrie Steuerhoheit und andere ftaatlide Mad 
gebe und aus dem Staate einen Koftgänger der Propinze 
und der Induftrie (M. 3. Bonn, Die Auflöfung des moderne 
Staats, 1921, ©. 39) machen würde. Abgefehen davon, daß ef 
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ine Heberhebung ohne gleichen wäre, hätte es ın der gejchicht: 
ichen Neihe der Staat3organifationen faum ein Borbild, 
Kürde wie jest angeblich die PBolitif die Wirtichaft fo um: 
‚efehrt um der Wirtfchaft willen die anderen Staatsswecke 
lerabdrüden, wäre noch weniger das Mujter einer guten 
Staatsregierung und müßte dahin führen, daß ſich die Indu— 
ſtrie ihren geijtigen Nährboden abgräbt und die Politik, der fie 
‚ntgehen will, in noch ſchlechterer Auflage jelbit gegen ſich züchtet. 
Ehne Einmifchungsbefugnis des Staates würde außerden dag 
Konopol der Großproduftion zur Grundlage der gejamten 
(brigen Volfswirtfchaft, die infolge deſſen auch jeder Freiheit 
Intbehren würde, jodaß nicht etwa der Freihandel das Er- 
jebnis dieſes Wagnijjes wäre, vielmehr die unumjchränfte 
Selbitherrlichfeit einer Wirtichaftsgruppe, die über das 
Irbeitsperhältnis wie über die Preiſe verfügt. Das Zusiehen 
ler Arbeit- und Dienjtnehmer und der Verbrauder über- 
jaupt zu den Beratungen der betreffenden Körperjchaften 
äre kein Erjaß, weil die Kräfte zu ungleich find, wenn über 
Jämtliche oder die meiſten Wrbeit3gelegenheiten und Waren 
yon einer Stelle verfügt wird. 

Außer dieſem Berhältnifje zum Staate zeigt ſich im Den 
leietieafttic- jostalen — ein mindeſtens ebenſo 








Ni 
len genoffenfchaftliche Bindungen oder a durch —— 



















PER ER 


und Angejtellten fürchten von einer übermädtigen Wirtſch fi 
ſchließlich in Feſſeln gefchlagen zu werden. Wenigitens Mi 
Großinduſtrie bietet dem Staate Teilhaberſchaft an, damit | 


jtrebt der Erweiterung der Sozialpolitif auf neue Grupph 
unfelbjtändiger Erwerbstätiger. Die Lebteren, und zum 


Xolfsitrömungen eine große Scheidung im Anzuge, zwiſch 
der DOrganifation des Kauf» und Leihverhältnifjes jowie ZW 
jonftigen gejchäftliden Cigentumsperwertung und der Orga | 
fation des Dienftverhältniffes. Der Abjtand zwiſchen beidl 
verbreitert jich bejtändig, Man will ihn zunächſt auf beidik 
Seiten nad außen nicht mehr als notwendig herbortret) 
lajjen, aber deswegen jchliegen fih im Innern nicht 1 
Wunden. Die Gozialpolitif mußte ich jelbit heranbild 
in einer wirtfchaftlihen und rechtlihen Umgebung, d 
den Bedürfniſſen der Verkäufer und Darleiher | 
gepaßt it. Die Gemeinfchaft des Dienjtverhältnifi, 
fühlt fih nun ſtark genug, um für fi ein eigenik; 
Recht zu fordern. Die Vorbereitung eines einheitlichch 
rbeitsrechtes wird immer mehr von den rechtlich 


swungen jein, jodaß von jelbjit neben dem Kapitalsrechte du) 
Produzenten ein Sozialrecht des Gegenparts entiteht. D 
nicht raſtende fozialpolitifche Rechtsbildung wird das ihrich, 





entjpringen ſie, mehr oder weniger klar erſchaut und gefüh 4 
einer Bewegung, die über das konſtitutionelle, aber immé 
noch) vom Unternehmer beherrfchte Arbeits- und Dienftven 
hältnis hinaus auf eine ſchon durch die Kolleftivverträge ein 
geleitete Arbeits- und Dienftföderation geht, ein Verhältniit 
das Ähnlich dem der großen Wirtfchaftsperbände oder dei 
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füge der Demofratie nicht in eine Spitze ausläuft, deſſen 
"herites vielmehr nur wieder Bei: und Nebenordnung it. 
tt derjeits aber erträgt unbändige Schaffens: und Unter— 
hmungsluſt, die immer großartigeren Zuſammenballungen 
er jagt, jchließlihd auch die Staatsgewalt und die Volksver— 
Uetung nit mehr über fi und bedroht zugleid; 
Altcch ihre Macht und Preisbeherrſchung Arbeiter und 
ii, enjum. Der Wirtichafts- Imperialismus bindet mit beiden 
ll und jtatt gefellihaftlide Energie für fi zu jammeln, 
te es in jeinem Intereſſe läge, zerſetzt er feine Grundlage, 
lidem er fih vom Staate wie bon der Urbeitsfraft und der 
Miebrauchenden Bevölferung entfernt und zum Klafjenfampfe 
ei hgewollt anfeuert. Diefe Wirtfchaftspolitif it von furzem 
al tem, denn fie treibt Staatsgewalt, Parlament und Volks— 
Ulaffen einander in die Arme und macht vielleicht fogar Hand— 
A ert und Gewerbe, wenn dieſe glauben, jener Imperialis— 
iM tus fönnte ihnen ans Leben gehen, zu Verbündeten. Cs 
kn nicht zweifelhaft fein, wen der Sieg zufallen müßie. 
bi Was die philofophifhen Volksſtrömungen anlangt, jo wäre 
il: nicht gerechtfertigt zu klagen, daß die Bevölkerung Deutjch- 
Minds ohne Sdealismus fei. Die politifchen Ziele, die Treue, 
u tit der alte Ideen gepflegt und verteidigt, der Mut, mit dem 
cheue verfochten werden, ſind in allen Parteien über— 
Peeend idealiſtiſch. Allerdings muß unterſchieden wer— 

en zwiſchen dem Idealismus des heutigen Reiches mit feinem 
Univerjalismus, dann den idealtitiichen Anjchauungen beſtimm— 
über Klaſſen, deren Glücdfeligfeitsitreben jih ebenjo wie ihr 
dealismus auf dieſe einzelnen Klaſſen beſchränkt, während 
ü en anderen ein harter Realismus angedroht wird, und dem 
Mdealismus der Kommunijten, der jtarf mit echteftenn Mate- 
ſialismus vermifcht ift. Die foztaliitifhe Theorie und alle 
Posialpolitik jind ebenfalls idealiſtiſch und altruiftifch, erſtere 
1 kenjo mit einer Neigung zur Cinengung auf die Bartei, wie 
3 eben bemerft wurde. Idealismus ift die Seele des Schußes 
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bon Sitte und Sittlichkeit, der geiſtigen Volksſtrömungen un] 
zum Teile auch der Abwehr wirtſchaftlicher Brantihagungeh, 
Jenſeits diejer Gebiete find die Volksſtrömungen, durch dch, 
nur auf fich bedachte Ich bewegt, egoiftifher Utilitarismul 
ergänzt durch Eudämonismus, wirtfchaftlichen Individual; 
mus und Materialismus. Dieſe Denkweiſen dringen abı 
cud in die Politif und in den fozialen Bereich ein wie um 
gefehrt der Kapitalismus, im Wejen eine Reinkultur der Ic 
Strömungen, gelegentlih ethiſche Negungen Hat. Tre 
Naturwiſſenſchaft, Vernunftglauben und maßloſem Giger M 
nuße haben jih dDemnad Idealismus, Altruismus und di 
beijeren Arten des Utilitarismus im deutichen Denken bil, 
hauptet und es erweiſt jih daran als richtig, daß alles Volk 


genannten Nebenbubler, die von der Welt in der Neguk 
höher. gefchäßt werden. Bei einem Gtreite zwiſchen Strill, 
mung33ielen in der Bolitif, Sozialpolitif und in geiftige, i 
Dingen wird jedoch) von Idealismus und den ihm nahen Ar, 
jhauungen unter günjtigen Umftänden wohl Hilfe erwartik: 
werden können, d. h. wenn nicht verhärteie Vorjtellungs- ode 
Gefühlsverbindungen gegen alle anderen Gedanfengänge al, 
gejtumpft haben. Sehr jelten wird hingegen in — 
lichen, in ſtark wirtſchaftlich gerichteten ſozialen oder in mora 
freien Angelegenheiten der Idealismus das Ich-Streben aul; 
dem Felde jchlagen. Die philofophifhen Strömungen will: 
fen ſowohl willenbildend, namentlich bei der Wahl zwifchen 
einander berneinenden Strömungen wie im guten ode h 
ſchlimmen willenftärfend. Ihre Verteilung in der Gefellichatt 
ſchwankt wie ihre Wärme oder Kälte ſchwankt unter verſchiede 
nen Einflüſſen. Yu dieſen gehört insbeſondere auch Glück um, 
Kot. Daß nun in Deutſchland mit einem Male in die gefamtık 
Bevölkerung oder einzelne Klaſſen oder Berufe das Glück ein 
ehren werde, ijt weniger zu glauben, als daß die Not noch 
quälender werden kann. Not und Idealismus jchliegen fich 
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| licht aus. Erfahrungsgemäß zieht aber die Not die Menfchen 
el häufiger ins Mlltägliche, Stofflide und Niedrige hinab 
Ind verleitet fie, hochfliegende Gedanfen als nußloje Träu— 
hereien beijeite zu legen. Die Not ift daher, wenn fich nicht 
jefentliches ändert, ein trübes Vorzeichen für alle Biele von 
ſolksſtrömugen, denen zum Grfolge Idealismus beiſtehen 
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Die Volfsiftrömungen waren zuerſt Meinungs: und Wil: 
Insmitteilung innerhalb des Bolfes, wodurch deſſen Glieder 
ch untereinander über die Dinge, die ſie angingen, aus— 
prachen, um ſich über das richtige Verhalten einig zu werden. 
bie begannen als Selbſthilfe des Volfes. Als ihm fpäter - 


heine, wurden die Bolfsitrömungen ein Sprachrohr, mittels 
eſſen das Volk feine Anfichten und Verlangen zur Kenntnis 
Ser Staatsitellen brachte. Neben der Selbithilfe waren fie 
un Mithilfe an Negierung, Gefeßgebung und Verwaltung, 
mrufen der Staatshilfe. Daß dies jeßt nicht bloß oft ge- 
Jhieht, jondern anjtatt dem Staate einmütige Wünjche vor— 
utragen, vor ihm durch Strömungen für und mider ge— 
Indezu über eine Frage Prozeß geführt wird, daran ilt 
Ite Zeit jchuld, die, wie gejagt wurde, an Widerjtreit von Ge— 
anfen, Idealen und Theorien nah Zahl und Bedeutung 
Picher iſt, als es je ein Zeitalter gejehen hat. Auf jede 
nögliche Weiſe aufgejtachelt, jteigert jeßt die Grregung in 
len Volksklaſſen die Gegenfäbe zwiſchen manchen Volks— 
römungen zu leidenjhaftlicher Heftigkeit, die Jich mitunter zu 
Schritten. hinreißen läßt, welche die Sicherheit und Ordnung 
Im Staate in Frage jtellen. Die vielen Gegenjäße dürften 
Tuch nicht von der Differenzierung abaulöfen jein, die Das 
Menſchliche Denken und Fühlen, zumal feit der Mitte Des 
Morigen Sahrhunderts, erfahren hat. Sie hat ich ſeit der 
| ufflärung und dem neueren Individualismus allmählich 
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vorbereitet, ſchlug aber zuletzt zum Unheile aus, wi 
fie das Abbröckeln vom feſten Gedankenblocke begünjti 
den ein Gefchleht dem ‚anderen Hinterläßt, und yolpil 
die wunderbare Kunſt, die Geiftesfräfte bejier zu gebraudı 
nicht von einer ähnlichen Zunahme der gejellihaftlihl 
Tugenden begleitet war, dieje im Gegenteil jtärfer abnahmd 
als jich die geistigen Fähigkeiten vervollkommneten— 

In den Bolfsjtrömungen äußert ſich das Bewußtſen 






















fahrungen und Gefühle umfaßt, die fih in Der einzeln 
Gejellihaft angeiammelt haben. In dieſer Maſſe hat N 
Bewußtiein jedes Gefellichaftsaliedes feine beitiminte St 
. Iung, überſchaut das e3 umgebende Geſellſchaftsbewußtſe 
aus jeiner Gigenheit und handelt darnach. Die Geſellſchafth 
glieder denfen und handeln zwar injofern individuell, doch Eh 
allem Berjönlichem mitbejtimmt durch Vergangenheit und G— 1 
genwart ihres Volkes. So tritt der Inhalt des Geſellſchaft 
bemwußtjeins, wie ihn die Einzelnen erfaßt haben, in d 
Außenwelt mit dem lange, auf den er geftimmt wird. Di 
ber haben die Urteile, Zwecke und Siele der Ginzelnen, vi 
Regelwidrigkeiten abgejehen, jtetS der Ton des eigenen Bolfı 
und begegnen jich zugleich mit dem Denken und Wollen anderı 
Bolfsgenofjen. Auf dem Verjchmelzen von Einzel- und G 
jellihaftsbewußtjein beruht die Möglichkeit von Volksſtrömumm 
gen. Ebenſo wie jein Bemwußtjein nach außen zu übertragef 
trachtet jeder gejellfchaftlihe Organismus nach Webertragur 
ves Willens, nach Schaffen. Das gilt ſowohl für den Gemeir 
ichafts- wie für den gefammelten Ginzelwillen. Da die Volfäh 
Hrömungen wie Aundgebungen des Bewußtſeins auch foldk 
des jchöpferifchen Willens find, eingegeben durch den Schaffenätt 
drang der Gejellichaft, jo fann ihnen mit Fug die Eigenſchap 
einer der menſchlichſten aller gejellichaftlichen Wirkfamteitell 
beigelegt werden. i 
Diefe Strömungen ind frei, doch mit dem Gejamtbewuß 
ſein der Gejellfchaft azufammenhängend, bleiben fie auch danıl 
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inter deſſen geiltigem Cinflufle, wenn ſie ganz neue SBiele 
Nlfftelfen. Darum wäre es irrig, welch einzelperjönliche 
Uibilifations- oder Kulturarbeit immer für das Ganze deshalb 
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ie Volfsitrömungen gerade aus diefer Quelle jchöpfen. In 
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tederzulegen, weil in einer Demofratie die Volksſtrömungen 


el mehr erreichen. Umgekehrt iſt es eine um fo heiligere 
licht, das Geſamtbewußtſein zu hegen und läutern, je mehr 


2ı Bevölkerung wird dies gefühlt; deshalb will ein Teil edlere 
jeiltigfeit, Bildung und GSittlichkeit und deshalb fünnen auch 


ch unmöglich davon zurückziehen. Reines und hohes Geſamt— 


ewußtjein iſt ein Segen für Staat und Volk, Staats- und 


olkswillen. Die Volksſtrömungen ſind deshalb ein weiterer 
rund für die ſchon unzählige Male und auch von ihnen 

bit wiederholte Forderung nad einem neuen Geiſte, und 
iß ſie daran mitarbeiten, offenbart, wie volkstümlich dieſe 

orderung iſt. Wie dieſer Geiſt ſein ſollte, kann nicht im 
orübergehen auseinandergeſetzt werden. Sollen aber die 
olksſtrömungen und überhaupt Denken und Wollen der 
enge davon Nutzen ziehen, jo dürfte in diefem Geiſte nicht 
befangenite Würdigung der Zeitlage fehlen und ebenfo- 
enig Ethik, Gemeinfinn, Menſchentum, idealiſtiſche und 





Wtruiftiiche Gefinnung. Ferner müßte er Wohlmwollen für 


15 Entfalten der geijtigen Begabung der Mafjen Haben und 


wohl die Pflichten lehren, die dem Staate und dem Volke ge— 
mzuldet werden, wie die Bereitwilligkeit zum geiſtigen und 





ittlichen Annähern in Bolitif, Wirtfehaft, Sozialpolitif und 
Anitigem Leben. Wem dies zuviel jcheint, der erinnere fich 


ihran, daß dies nur Bruchſtücke defjen find, was von den 
eoraliiten aller Zeiten gepredigt wird und ſich in den lebten 


ſchsig oder ſiebzig Jahren als Typus des europäiſchen Kul- 
Mirmenjchen berausgebildet hat. Man foll nicht darüber rech- 
In, daß dies jeßt als neuer Geiſt gefordert wird. Wie 
Ines Muſter nach und nad) verloren ging, iſt befannt. Ganz 
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. die Zeit widerlegen und mande Widerſacher belehren. Die 
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Europa hat dagu mitgewirkt. Nun aber follte jolde D 
weife, die von niemandem Unrechtes begehrt, ins Gejamtbewuf 
fein übergehen. Damit ift freilich nicht mehr als die Mö ' 
feit geboten, daß fich die Menſchen darnad richten. Sie w 
den keineswegs in eine gleichförmige geiſtige Dienjttracht € 
ſteckt, Zwiſtigkeiten zwiſchen den Sielen der Tolfsitrömung 
werden fortdauern, e8 würde ihnen aber die Mahnung ji 
zur Seite ftehen, daß alle mit gleihem Rechte im Staate 
gleich erträgliches Xeben müfjen führen fönnen. Wenn es i 
nicht gelänge, darin Fortſchritte zu erzielen, hätte die Dem 
fratie ihrer Aufgabe nicht genügt. Die vorangegangenen 2 
gierungsformen haben den gehorchenden und den verſtän 
gen Bürger geſchaffen; das Volk zu vernünftiger ſelbſtbe D 
ter Verträglichkeit zu befehren, wird. von der Demofratie 
wartet. Es muß nicht vergebens jein. Anfänge neuen Ger 
find im Volfe und es will fie betreuen. Die Jugend 
zum großen Teile mithelfen. Manche zähen Vorurteile w 





und anderes fünnte Hoffnung maden. Wie zwei überma 
tige Sphynzgeitalten liegen aber rätfelgebend vor dem X 
der Zufunft das Verfaſſungs- und da3 Moralproblem. 


Druck der Kieler Zeitung G.m.b. 9. 
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